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Statiſtiſches zur „Bochumerei“.
S die Ergebniſſe der Einkommenſteuer Deklaration liegt

e eine Zuſammenſtellung vor, aus we
cher hervorgeht, daß von den Städten über 100 000 Ein
wohner an Einkommenſteuer vor und nach der Deklaration
gezahlt wurden in r

188z alſo mehr in
roz.Berlin 15 479 108 22 768 498 S

Breslau 2272 920 3017 706 21,41
LKöln 2277928 3352 349 35882
Magdeburg 1 785 2183 2 304 060 19,08

raprkfurt 2 449 596 5 001 747 89,34

n 7 58,611 779 31,96Saft orf 786 774 1549 067 87,89
Altona 619 136 904 917 66,28Elberfeld 551 423 1144 168 86,19Dre 496 191 632 687 23,15
Stettin 761 021 1300 777 54,46
Barmen 398 528 821 216 102,365
Krefel d 403 751 732 908 79,65
Aachen 644 525 1043 411 ö3,31Halle 709 357 1149 400 45,23

Die Zuſammenſtellung erſtreckt ſich auch auf die Städte
mit weniger als 100000 Einwohnern. Unter dieſen ſeien,
da dort die „Unterſchätzung“ am meiſten florierte, die rheiniſchen und weſtfaliſchen Städte aufgeführt, welche

eigene Stadtkreiſe bilden und zwar in der Reihenfolge ihrer
Bevölkerungszahl:

i W alſo mehr ink. Mk. Proz.Dortmund 368 244 1201 339 85,12
Eſſen 467 996 1 368 388 91,96Duisburg 176 2659 411 766 12031
M. Gladbach 146 362 292 517 97,91
Münſter 274 637 389 797 41,65
Bochum 142 485 600 616 114,84
Remſcheid 101 186 319 069 205,96
Bonn 404 3833 672844 68,65Trier 171 299 256 822 47,28

agen 108 757 302 059 173,79
blenz 254 698 368 219 44,00

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich folgende Liſte der Unter
der Reihe ihrermit einer Unt ätzung von 77 Proz

Segen 173,79sburg u 120,31B o ch z m 99 e 4 1 14,84
M.Gladbach

in z urt a. M vſſeldorf 48739Elberfeld 86,19 L86,12Dortwund 5 vJn den beiden erſten Liſten find alle Städte mit einem
Mehrertrag der Steuern von über 50 Proz. durch den Druck
hervorgehoben. Die dritte Liſte beſtätigt vollauf, daß in
den großen Jnduſtrie Mittelpunkten des Weſtens die koloſſalſten
Unterſchätzungen früher an der Tagesordnung waren. Das
berühmte Bochum iſt noch „glänzend“ geſchlagen durch Duis
burg, Hagen und Remſcheid, dem die Krone der „Bochumwerei“

128 Am Pebſtußl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(FKachdruck berboln)

Das ſchien es, was ſie herbeizuſühren beabſichtigt hatten,
denn nun erhoben ſie Anſpruch auf Teilung des Vermogens,
ſowohl der Buchdruckerei, als des Konſumvereins und ſogar
der Volksbank. Natürlich wurden dieſe unbilligen und v
lich ungerechtfertigten Forderungen von der Senoſſznſcha
energiſch zmückgewieſen, worauf die Ausgeſchloſſenen gegen
alles Uebereinkommen ſich an die Gerichte des Staates wan
Das Handelsgericht, dem die Sache zunächſt vorlag, weigerte
ſich alerdings, ohne weiteres in der gewünſchten Wiſe vor
zugehen und verwies die Leute auf einen Vergleich, aber

appellierten bis an das Juſtizm
Venjamin fand die Anſprüche der Leute für gerecht und

wies das Handelsgericht an, gerechtfertigte Anſprütze zu be
rückſichtigen. Die Genoſſenſchaft proteſtierte entſchiedin dagegen
und weigerte ſich der Rechnungsablage, welche in dieſem
Falle ganz entſchieden ſtatutenwidrig ſei, erbot ſich aber, um
dieſe unangenehme Sache los zu werden, zu einer Abfindungs
ſumme, welche mehr als reichlich genannt werden konſte. Nichts
deſtoweniger beharrten die Ausgeſchloſſenen, ang ieben von
den heimlichen Anſtiftern der Jntrigue, auf ihrem Verlangen
und erwirkten endlich einen Beſchluß, demzufolge eines Tages
die Siegel in der Druckerei, im Konſumverein und in der
Volksbank angelegt wurden.

Ein Schrei der Entrüſtung hallte durch die Reihen der
Genoſſen bei dieſem unerhörten Verfahren, und Hanke und
Barth eilten bis zum Miniſter, um Abhilfe gegen ſolch
ungerechtes, ſchadenbringendes Verfahren zu Aber

Halle a. S., Sonnabend den 26. Nove

mx-m-2- m eebührt. Berlin, Breslau, Magdeburg Kön Danzig,ad mit ihrer Unterſchätzung noch unter 33 Pro
blieben. Alſo haben lange Jahre hindurch die W

verhältnismäßig und unerhört mehr zu den Staats
koſten beigetragen, als die Städte des Weſtens, in denen
Eiſen, Stahl- und Kohlenbarone dem Staate z Rieſen
einkommen geſchickt zu verbergen wußten. (Berl. Volkeztg)

Begehrlichkeit.
Die Arbeiter haben einen ſchweren Stand über dem

tauſendſtimmigen Chor der Heuchler und der Phariſäer. Sie
r ſo überzeugend nachweiſen, daß iLö abſolut nicht beſtehen können; ſie mögen die mehr als

beſcheidenen Anſprüche, e erheben, um mit Weib und
Kind nicht zu verkommen, den Pfennig begründen,ſie mögen ihr Elend in den grellſten Farben ſchildern was

hilft dies gegenüber der Maſſe von feiſten Bourgeois, Börſen
vampyren, Spekulanten, frowmen und nicht frommen Aus
beutern und dickſchädligen Spießbürgern „Begehrlichkeit!“
ſchallt es den Arbeitern entgegen und faſt die ganze bürger
liche Preſſe iſt ſtets bereit, dies Schlagwort m Eifer
wohldreſſierter Staarmatzen zu wiederholen. Wenn die Ar
beiter nackend gingen und nach einem Fetzen Tuch rufen wür-
den, um ihre Blöße zu bedecken es gäbe immer noch
Leute, die ſolch Anſinnen an die „humane“ bürgerliche Ge
ſeliſchaſt als Begehrlichkeit bezeichnen würden! Ohnehin iſt
der Bourgeoisbrauch, den Arbeitern nicht das Notwendigſite

gönnen, nicht von hue. Schon 1848, als die brotloſen
rbeiter zu Berlin von Staat und Gemeinde mit ſchweren

Erdarbeiten gegen 15 Silbergroſchen Tagelohn beſchäftigt
wurden, erhoben die Spießbürger ein großes Geſchrei ob
ſolcher „Verſchwendung“ und der bekannte Herr v. Unruh

n W z e e Weib Der gute
v h igl W etworden wäre, für 15 Groſchen täglich Erdarbeiten zu ver

ſie ob er da auch wohl von „Schlaraffenleben“ geſprochen
te

Und während die „oberen Zehntauſend“ ſo den armen
Mann zur Entſagung mahnen, vergeht kaum ein Tag, an
dem ſie nicht ſelber ihre Unerſättlichkeit an den Tag legen.
Sie können ſich nicht zufrieden geben mit den ungeheuren
Summen von Mehrwert, die ihnen durch die Ausbeutung
wenſchlicher Arbeitskraft ſchon zufließen ſie verſäumen
vielmehr keine Gelegenheit, dreiſt noch mehr zu nehmen oder
zu fordern. Gerade die letzten Tage haben uns zwei Bei
ſpiele geliefert, welche für die „Begehrlichkeit“ der herrſchen
den Klaſſen äußerſt bezeichnend ſind.

Zunächſt iſt der beſtbeſchenkte Mann des Reiches, der Ex
kanzler, in Rummelsburg auf dem Kreistage aufgetreten und
e zu ſeinen Kollegen den Rittergutsbeſitzern, Schnaps

ennern und Papierfabrikanten die bemerkenswerte Aeuße-
rung gethan, die Landwirtſchaft ſei bisher zu beſcheiden ge
weſen. Die Korn und Fleiſchzölle, das 40-Millionengeſchenk,
das alljährlich die großen Brenner bekommen, die 500 Milli
onen, welche der Zuckerinduſtrie vom Staate zugefloſſen ſind,

Dr. Benjamin, welcher eben erſt durch ſein beſonderes Ver
fügen die Sachen ſoweit gebracht hatte, erklärte achſelzuckend,
er könne nicht in den Gang des Rechtsverfahrens eingreifen,
man ſolle ruhig das Ende des Prozeſſes abwarten. Umſonſt
ſtellte man ihm vor, daß das Eigentum oder vielmehr die
ſauren Erſparniſſe von hunderten von Arbeitern in Frage
geſtellt würden daß außerdem das Verlangen der Aus
geſchloſſenen nach dem Wortlaut der Statuten, die ſie ſelbſt
unterſchrieben hätten, ein durchaus ungerechtfertigtes ſei.
Dr. Benjamin zuckte abermals mit den Achſeln und erklärte,
der Rechtsgang müßte, aoſehend von allen möglichen Folgen,
ſeinen regelmäßigen Verlauf nehmen, und was die Statuten
beträfe, auf die ſie ſich beriefen, ſo wüßte er nicht, ob ſolche
beſtänden oder nicht, jedenfalls ſeien ſie von der Regierung
nicht beſtätigt, hätten daher einen durchaus privaten Charakter,
deſſen Verbindlichkeit für die Kläger ſich aber erſt aus dem
Prozeſſe ergeben könnte. Somit blieb die Sache beim Alten,
und die äußerſten An gen mußten gemacht werden,
um wenigſtens die Werkſtätten zur Fortſetzung der Arbeit
offen zu erhalten. Ueber den Konſumverein aber ward ein
Sequeſter geſetzt, der veranlaßte, daß nur noch zu den
üblichen Marktpreiſen und gegen bare Zahlung verkauft
werden durfte.

Sehr philoſophiſch nahm der Philoſoph Menſch die Ver
ſiegelung der Volksbank auf; er bezog ſofort eine Etage der
früheren Geſchäftsetage gegenüber, richtete dorten eine neue
Volksbank auf eigene Koſten und Gefahr ein, was er durch
rieſengroße Plakate an allen Straßenecken bekannt machte,
rechnete ſich jeden Abend auf Heller und Pfennig aus, was
er durch die Verſiegelung der erſtbegründeten Bank an
Schaden erlitten, und reichte an jedem Morgen um den
ausgerechneten Betrag eine Schadenklage gegen das Handels

ver eküich um dem Geſchäfte nicht ſchwere Nachteile zu

anc
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und noch hundert andere Bevorzugungen, die unter dem Bis
marckſchen Regiment den Herren Großgrundbeſitzern zu tei
wurden das alles reicht ihnen noch lange nicht, ſie ſollen
ihre Beſcheibenheit abwerfen und mehr verlangen. Aus einer
Annonce der „Kreuzzeitung“ erſah man dieſer Tage die
Leiden der Großgrundbeſitzer; ſie können auf dem Lande keine
Leute finden, die Skat und Whiſt mit ihnen ſpielen, und
müſſen ſich den dritten oder vierten Mann gegen freie
Station aus der Stadt kommen laſſen. Da iſt es allerdings
höchſte Zeit, daß man dieſen „notleidenden Landwirten“,
denen ſich nun auch der arme Be des Sachſenwaldes
och hat, mit einem neuen Millionengeſchenk zu Hilfe
De ſten veſe dere ſig ſolcheiſinnige Preſſe grimmig g olDreiſtigkeit der Agrarier. Mit Recht, aber ſie e beſſer

im eigenen Hauſe zuvor Umſchau zu halten. Glaubt man
denn etwa, daß die liberale Bourgeoſie weniger Begehrlich-
keit in ſich trägt, als das „beſcheidene“ Agrariertum? Kaum
iſt der freiſinnige Herr Zelle zum Oberbürgermeiſter von
Berlin gewählt und beſtätigt, ſo geht man auch ſchon damit
um, ſein Einkommen zu erhöhen. Mit 30 000 M. jährlich
kann der arme Mann nicht auskommen, wahrſcheinlich weil
Bier, Fleiſch und Brot ſo teuer geworden ſind. Oder hat
gar der verſtorbene Herr v. Forckenbeck ſeine Geſundheit vor
zeitig geſchädigt, indem die 30 000 M. für ein menſchen
würdiges Daſein zu wenig waren Genug, man will Herrn
Zelle 6000 M. „Repräſentationskoſten“ zulegen, damit er
häufig Einladungen ergehen laſſen und Feſtivitäten veran
ſtalten kann. Das iſt, wie es ſcheint, die erſte und demnach
die wichtigſte Neuerung, deren die Kommunalverwaltung
Berlins nach der Auffaſſung liberaler Bourgeois benötigt
iſt, die bisher noch immer das Vorhandenſein eines Not

in dieſer Millionenſtadt amtlich und nichtamtlich in

So
eſtellt haben.

die lichkeit der Junker, Großgrundbeſttzer
und der liberalen Bourgeois aus. Sie hat den Vorzug, daß
ſie nicht ſo „kleinlich“ ift, wie die Wünſche der Arbeiter,
denn wie gering ſind die Anſprüche, die von den letzteren
gemacht werden. Die „oberen Zehntauſend“ aber greifen
gleich kräftig zu und ſchreien Zeter und Mordio über den
Arbeiter, wenn er nur 20 Pfennige pro Tag mehr verlangt,
denn er erſchüttert damit, wie von allen Kathedern herab

haarklein nachgewieſen wird, die Grundlagen der ganzen
bürgerlichen Geſellſchaft.

Das iſt das Kapitel von der Begehrlichkeit!

Folitiſche Rundſchan.
Das Hauptintereſſe in der geſtrigen Reichstagsfitzung

gruppierte ſich um eine Jnterpellation des Abg. Petri
betr. die bekannte Schießaffaire in Straßburg. Der Kriegs
miniſter v. Kaltenborn-Stachau beantwortete die
Interpellation ſofort, mit ſeinen Ausführungen fand er jedoch
ſehr wenig Beifall. Der Miniſter meinte, der Vorfall habe
zu keinen beſonderen Maßregeln Veranlaſſung gegeben. Die
Heeresverwaltung wollte die Poſten thunlichſt vermindern,

bereiten ließen Advokat Streit und Dr. Lange die Unzu
friedenen kommen und redeten ihnen ſcharf ins Gewiſſen
indem ſie ihnen den ganzen unheilbaren Schaden vor Augen
ſtellten, den ſie ihren Mitarbeitern durch ein ſolches Ver
fahren zufügten, und boten ihnen außer ihren Geſchäfts
anteilen noch je eine Summe von hundert Thalern zur Ab
findung an.

Darauf gingen die Leute endlich ein, nahmen das Geld
und verſchwanden kurz darauf aus der Stadt. Aber dieſes
Geld brachte ihnen keinen Segen. Ueberall wo ſie hinkamen,
waren ihre Namen und Thaten ſchon bekannt geworden,
überall wo ſie in Arbeit treten wollten, legten die ehrlichen
Arbeiter die Setzerhaken hin und erklärten mit ſolchen
Kameraden nicht arbeiten zu wollen. Allenthalben zurück
geſtoßen, mußten ſie endlich über den Ozean, um dort ſo gut
wie möglich ſpurlos zu verſchwinden. Zwei aber, welche bei
der Auszahlung ſich als die letzten zurückgehalten hatten,
traten, als die anderen hinausgegangen waren, zu den beiden
Vermittlern vor und erklärten, daß ſie ſich nach den gehörten
Vermahnungen und Vorſtellungen nicht dazu hergeben könnten,
ihre Kameraden zu berauben, und geſtanden unter großer

eue, daß ſie mit den übrigen, von Wehrhahn und Dr. Raff
maus ausdrücklich mit Geld verſehen, in die Genoſſenſcha
t worden ſeien, um dieſe Störungen hervorzurufen.

treit nahm hierüber ein Protokoll auf, welches er die beiden
unterſchreiben ließ, und ſagte ihnen hierauf ſeine und Dr. r
Vermittelung zu, daß ſie als Reumütige wieder in die
noſſenſchaft aufgenommen würden.

Während aller dieſer Verzögerung ging es mit den Staats
werkſtätten auch immer mehr und mehr zu Ende. Wegen
des allzu großen Zuſtrömens von Arbeitern welche immer
größere Summen in Anſpruch nahmen, mußte man alle
neuen Ankömmlinge zurückweiſen, was viel böſes Blut
zumal als man an vielen Orten der Provinz anfing,
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on v.einem ſchnarrenden vor e en wieder einmal
Ruin der LandwirtſchaftHoalf aber aber alles nichts dem das r. r

Stunde ſpäter anberaumten Si den GeſS e ehe n den Gehedetnmf
Jn der Frage der Gefängnisarbeit hat ſich nun auch

der Miniſter des Jnnern, Graf zu Eulenburg,

Arbeit in den Straf und Gefangenenanſtalten meines Reſſorts
auf die Verhältniſſe der freien Arbeit die ſorgfältigſte Rück

ſicht genommen wird, um h freien Arbeiter
nach Möglichkeit zu vermeiden. Es wird darauf gehalten,
daß die Gefangenen in einer möglichſt großen Zahl von Ar
beitszweigen beſchäftigt werden, damit der Wettbewerb der
Gefängnisarbeit bei den einzelnen Arbeitszweigen weniger
fühlbar wird. Es iſt daher nicht wohl angängig, einen Ar
beitszweig, wenn er ſonſt mit den Strafzwecken und den Ein
richtungen der Strafanſtalten verträglich iſt, von dem Be
triebe durch Gefangene auszuſchließen, weil dadurch eine Be
laſtung anderer Arbeitszweige bedingt würde. Mit Rückſicht
auf die Klagen des Korbmachergewerbes iſt ſchon früher da
rauf Bedacht genommen, die Zahl der darin beſchäftigten Ge
fangenen zu vermindern, dagegen bin ich zu meinem Be
dauern nicht in der Lage, ein Verbot der Anfertigung von
Korbwaren in den Straf- und Gefangenen- Anſtalten meines
Reſſorts in Ausſicht zu ſtellen.

Zum Kapitel der Majfjeſtätsbeleidigungen. Aus
Glatz wird unterm 20. November gemeldet: „Wegen Ma-
jeſtätsbeleidigung wurden hier zwei Sozialdemokraten
zu empfindlicher Gefängnisſtrafe verurteilt. Der Nähmaſchinen
händler Piſchel und der Weber Schindler hatten einer in
Krainsdorf abgehaltenen Verſammlung des dortigen katho-
liſchen Arbeitervereins beigewohnt. Als der Vorſitzende, der
Kreisvikar Dinter-Neurode, ſeine Rede mit einem Hoch auf
den Kaiſer und den Papſt ſchloß, veranlaßte Piſchel den
Schindler, mit ihm gemeinſam demonſtrativ den Saal
zu verlaſſen. Jn der Verhandlung vor dem Glatzer Land
gericht erhielt Piſchel neun Monate und Schindler drei
Monate Gefängnis!“ Wegen Verlaſſen des Saales ſolche
enorme Strafen! Man muß ſich nur vor Augen halten, daß
derjenige, welcher ſich bei einem Hoch auf den Kaiſer nicht
von ſeinem Sitze erhebt, ſich ebenfalls der Majeſtätsbeleidi-
gung ſchuldig macht. Das Schwergewichtßwird wohl auf das
demonſtrative Verlaſſen des Saales gelegt worden ſein. Aber
kann dies ſchließlich nicht auch dem Papſte gegolten haben

Die Haltung des Wolffſchen Telegraphenbüreaus
hat jetzt endlich auch die Aufmerkſamkeit der Tante Voß er
regt. Sie beſchwert ſich entrüſtet darüber, daß der Vertreter
des Büreaus an der Börſe den erſten und maßgebenden
r den Jnhalt der EröffnungsThronrede zum

eichstage zugeſteckt habe, bevor die allgemeine Verteilung
an die Abonnenten von ſtatten ging.

Der Vorgang iſt ſo ungewöhnlich, daß man auf die Er
widerung des Angeſchuldigten geſpannt ſein wird.

Iſt doch den vom Wolffſchen Büreau bevorzugten Bank-
häuſern dadurch die Möglichkeit gegeben worden, ihre vor
zeitige Kenntnis der Thronrede ſpekuſativ zum Schaden der
Allgemeinheit auszunutzen, was in dem vorliegenden Falle
gleichbedeutend geweſen ſein mußte mit der Realiſierung
großer Kursgewinne. Denn während die allgemeine Meinung
dahin ging, daß die Thronrede das Säbelgeraſſel der Offi

harakters des

Ob das Denunziatiönchen nützen wird
Wir ſehen uns die Herren an, denen das Bürean durch

ihren Dienſte geleiſtet hat, und enthalten uns des Ur
teils. (Vorwärts.)

Verier r Se gen iie „Voſſ. Ztg.“ rVolks immer mehr en den, ſo darf man bei dieſer be
trübenden Thatſache nicht überſehen, daß oft genug die Kirche
und ihre Vertreter ſelbſt den größten Teil der Schuld daran
haben. Die vielfach von einem unchriſtlichen Hochmute be
ſeelten Proteſte der geiſtlichen Ketzerrichter gegen den Pro
feſſor Harnack bewieſen nur é deutlich, daß ein Teil der
evangeliſchen Geiſtlichen die Entwickelung der letzten Jahr
hunderte verſchlafen hat. Nach anderer Richtung berührt es
nicht weniger mittelalterlich, was von Verſuchen einer äußer-
lichen Kirchenzucht berichtet wird. So ſchreibt man der
„Volksztg.“ aus Hammerſtein in Weſtpreußen: „Der hieſige
evangeliſche Kirchenrat hat ſich mit Genehmigung der kirch-
lichen Behörde „in Anbetracht der zunehmenden Unſittlich
keit in unſerem Orte“ zu folgenden Maßregeln veranlaßt
geſehen die „einmal gefallenen“ Bräute dürfen zur kirch-
lichen Trauung weder Schleier noch Kranz tragen; den
„wiederholt gefallenen“ werden zur Trauung weder die
Glocken geläuret noch die Orgel geſpielt. Die unehelich ge
borenen Kinder werden, wenn mehrere Täuflinge zu gleicher
Zeit zur Taufe getragen werden, zuletzt getauft, auch müſſen
die Mütter perſönlich bei dem Geiſtlichen die Taufe nach
ſuchen. Stirbt ein uneheliches Kind vor der Taufe, ſo wird
es ohne kirchliche Ehren begraben es folgt bei der Beerdi
gung weder der Geiſtliche, noch werden die Glocken geläntet.“

Die Zahl der Arbeitsloſen Englands wird, wie die
„Wortmen Times“ berichten, von Hardie auf 1
Million geſchätzt; in London allein ſind 100000 Perſonen
ohne Arbeit. John Burns verlangte von den Lokalbehörden
die Beſchaffung von Arbeit und Brot.

Jn der Affaire der Generale Rieſenkampf und
Swiſtunow wegen gegenſeitiger ſchwerer Mißhandlung wurde
Rieſenkampf, der ſich lediglich gegen ſeinen Korpskomman

danten gewehrt, zu fünfjähriger Verluſt ſämt
licher Aemter und Rechte, ſowie zur nachherigen Ueberſiede-
lung nach Sibirien verurteilt. Swiſtunow, der die Mißhand
lungen begonnen, war nicht angeklagt.

Gefängnisweſen in Rußland. Dem Daily Chronicle“
wird aus Odeſſa gemeldet, daß ſich augenblicklich in den
875 Gefängniſſen Rußlands nicht weniger als
950 000 Gefangene befinden, von denen 90 Proz. Männer
und 10 Proz. Frauen und Kinder ſind. Die Gefängniſſe
haben in Wirklichkeit einen Raum für 570 000 Perſonen.
Das Budget der Gefängnisverwaltung beträgt 14 Millionen
Rubel, eine Kleinigkeit weniger, als die für Zwecke der Er
ziehung von der Regierung ausgeworfene Summe. Es ſitzt
alſo jeder hundertſte Ruſſe im Gefängnis!

Nette Zuſtände!

Mainz, 24. November. Bei der heutigen Stadt
verordnetenwahl ſind 5 Natiovalliberale, 4 Freiſinnige,
4 Sozialiſten, 2 Demokraten und einer in das Zentrum ge
wählt worden. Letzteres verlor 8 Sitze.

Jn Plauen ſiegten bei den Gewerbeſchieds-
gerichtswahlen die Sozialdemokraten.ziöſen verteidigen würde, rückte ſie bekanntlich die friedlichen

egen
das die verantwortlichen Redakteure der „Nachrichten“, des

Möller, verurteilt. be ein Gedichtlicht, dwrch welches er i apr h 8 180 St. G.B. (Auf

0

Deutſcher Reichstag.
3. Sitzung vom 24. November 2 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, v. Marſchall,
v. erbet v. Kaltenborn-Stacha u.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die folgende, vom Abg. Dr.
Petri (natl.) eingebrachte, von Mitgliedern der nationalliberalen
Fraktion unterſtützte Jnterpellation:

„Am 22. Oktober d. Je ein angetrunkener Arbeiter mit dem
Militärpoßen vor dem de der Oberpoſtdirektion zu Straßburg
in einen Wortwmechſel. Der Arbeiter wurde von dem Poſten feſtnommen und in das Schilderhaus geführt er ergriff jedoch die gingt,
worauf der Poſten einen ſcharfen u auf ihn abfeuerte. Durch den

Schuß war niemand verletzt; bei dem lebhaften Verkehr, welcher an
dieſer Stelle herrſcht, war durch dieſen Schuß das Leben mehrerer
Perſonen gefährdet. Angefſichts dieſes und ähnlicher Vorgänge er
laube ich mir, an den Herrn Reichskanzler die Frage zu richten, ob
bezüglich der zur Zeit geltenden Beſtiemungen über den Gebrauch von
Schußwaffen ſeitens der Wachtpoſten Aenderungen in Ausſicht ſtehen,
welche geeignet ſind, der Gefährdung des Lebens der Einwohner in

m mee v n eegsminiſter v. Kaltenborn-Stachan erklärt ur ſo enBeantwortung der Interpellation t ger ſoſere
Zur Begründung der Interpellation erhält das Wort
Abg. Dr. Petri (natl.): Wer bei dem in der Interpellation ge

ſchilderten Vorgang den Wortwechſel begonnen, kann als gleichgältig
für die Beurteilung der Sache dahingeſtellt bleiben. Eins ſteht da
gegen feſt, daß es zu Thätlichkeiten nicht gekommen i Daß durch
den von dem Poſten abgefeuerten Schuß niemand verletzt worden iſt,
muß als eine wunderbare Fügung angeſehen werden. Als der Reichs
tag im vorigen Jahre eine Reſolution annahm, die Reichsregierung
um eine Einſchränkung des Gebrauchs von ußwaffen zu erſuchen,
hoffte man im Volke, Vorfälle, wie der geſchilderte, würden in Zukunft
unmöglich ſein. Man iſt allgemein der Anſicht, daß nicht nur die
Zahl der Ehrenpoſten, ſondern auch die der Sicherheitspoſten einge
ſchränkt werden könnten, daß man aber zum mindeſten die erſteren
nicht mit ſcharfen Patronen ausrüſte uad mit anderen Jnſtruktionen
verſehe. Auch bei den Sicherheitspoſten aber könnte man den Gebrauch
der ußwaffen auf die Fälle der Notwehr gegen thätliche Angriffe
oder der Gefährdung des Objekts, zu deſſen Sicherheit der Poſten auf
geſtellt iſt, beſchränken. In leichteren Fällen iſt es entſchieden zu weit
gehend, wenn jemand, der beiſpielsweiſe mit dem Poſten in einen
Woriwechſel gerät, bei einem Fluchtverſuch einfach niedergeſchoſſen
werden darf, abgeſehen davon, daß dabei auch noch andere Perſonen
gefährdet werden.

Kriegsminiſter v. KaltenbornStachau: Der in der Jnterpella
tion erwähnte Vorfall hat zu beſonderen Maßnahmen keinen Anlaß
egeben. (Hört! Hört! Links) Es war vorher ſchon eine Prüfung

rüber angeordnet worden, inwieweit die Ehren und Sicherheits
poſten in den verſchiedenen Garniſonen vermindert werden können.
Soweit die Reſultate vorliegen, ſteht aber feſt, daß die Zivilbehörden
den höchſten Wert auf die Militärpoſten legen, da ſie ohne dieſelben
ihre Objekte nicht in genügender Sicherheit glauben. Abhilfe dürfte

alſo hier erſt ſchaffen laſſen, wenn die Behörden in der Lage ſind,
beſondere Wächter anzuſtellen oder bauliche Veränderungen vorzu
nehmen, welche die Poſten entbehrlich machen. Was den Gebrauch
Schußwaffen betrifft, ſo find die militäriſchen Autortiäten der Anſicht,
daß eine Kodifikation der Schießvorſchriften dieſelbon nur 1
würde. wird Verfügung dahin erlaſſen werden, daß die in
belebten Straßenzügen ſtehenden Poſten in Zukunft nicht mehr mit
Munition verſehen werden ſollen. Jch glaube, daß damit den Wünſchendes Jnterpellanten Genüge geſchieht. Geiſa rechts.)
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Werkſtätten zu ſchließen und dadurch ein Zuſammenfließen
von Arbeitermaſſen in der Hauptſtadt veranlaßte. Um den
drohenden Sturm zu beſchwichtigen, nahm man wieder alle
auf, welche ſich meldeten, ſetzte aber den Lohn um ein Be
deutendes herab, um dadurch die Leute abzuſchrecken. Keine
Maßregel konnte verkehrter ſein, als dieſe; denn hatte man
früher wenigſtens eine kernige Schar von Arbeitern gehabt,
auf die man unter allen Umſtänden feſt zählen konnte, ſo
machte man durch dieſe Maßregel, deren Willkür nur durch
die große Verlegenheit entſchuldigt wurde, in die man ſich
ſelbſt begeben, alle Arbeiter zu Unzufriedenen. Klagen über
gröbliche Täuſchungen, Murren und ſelbſt laute Drohungen
waren bald in dieſen Kreiſen an der Tagesordnung.

Der Miniſter Raffmaus befeſtigte aber in der Zwiſchenzeit
ſeine Stellung. Jn alle einflußreichen Stellen der Juſtiz,
der Polizei und Regierung, ja ſelbſt der Armee ſchob er
liberale Männer und drängte die konſervativen Elemente in
weniger einflußreiche Plätze zurück. Natürlich wurde auch
die „Landeszeitung' liberal, deren Leitung unter Ernennung
zum Hofrat dem Dr. Beißer zufiel; das „Volksblatt“ wurde
fleißig konfisziert, Kaufmann Rollmann auf freien Fuß geſetzt
und „in Mangel mehreren Verdachts“ freigeſprochen, dagegen
die Preßprozeſſe gegen das Organ der Demokratie, ſowie die
Verfolgung Franks und Langes wegen unerlaubten Sprechens
am Grabe mit äußerſter Energie betrieben. Auch die Nichtig
keitsbeſchwerde des Staatsanwalts wegen Freiſprechung der
drei Redner in jener berühmt gewordenen Volksverſammlung
fand willige Beachtung, und Frank, Barth und Lange hatten
neue ermüdende Verhöre zu beſtehen. Nicht minder entſchieden
wurde gegen die Konſervativen eingeſchritten, deren Organe
natürlich in eine entſchiedene Oppoſition gegen die neue
Regierung traten. Ja, das Hauptblatt dieſer Partei wurde
binnen vier Wochen dreimal verurteilt und darauf unterdrückt,
ein Fall, der ſelbſt unter dem konſervativen Miniſterium in

den letzten zehn Jahren nicht vorgekommen. Ein ſolches
Vorgehen mußte das „Volksblatt“ warnen; das letzte frei
ſinnige Ocgan ſtand am Rande des Abgrundes, und ſeine
Eigentümer und Leiter berieten, ob unter ſolchen Umſtänden
nicht eine vorſichtigere Oppoſition geboten ſei, damit nicht auch
dieſe Leuchte dem Volke verlöſche.

Die verwundbarſte Stelle des neuen Miniſterpräſidenten
war und blieb aber die Arbeiterfrage, die Arbeiterbewegung.
Er hatte die Geiſter aufgerufen, und er konnte ſie nicht wieder
loswerden. Lange, Barth, Hanke, Frank, Wießner und ſelbſt
der Advokat Streit warfen ſich mit Macht auf dieſe wunde
Stelle. Keine Gelegenheit war günſtiger, um den bethörten
Sinn der Arbeiter wieder auf die richtige Bahn zu lenken,
und ſo verblendet waren nur wenige, daß ſie nicht den prak
tiſchen Beweiſen r welche ſie täglich vor Augen hatten.
Regelmäßige und bei den obwaltenden Umſtänden ſehr zahl
reiche ArbeiterVerſammlungen, in welchen die alten bewährten
Führer bald genug ihren früheren Einfluß zurückgewannen,
dienten zur immer klareren Erkenntnis der wirklichen Bedürf
niſſe und der richtigen Wege zur Beſſerung unleidlich ge
wordener Zuſtände. Endlich einigten ſich die verzweifelnden
Arbeiter zu einer Adreſſe an die Regierung, in welcher folgende
Sätze aufgeſtellt wurden

1. Jeder Menſch im Staate hat das Anrecht auf ein menſchen
würdiges Daſein innerhalb des Staates.

2. Es iſt die Pflicht des Staates, den ſchwerbedrängten und
gedrückten Arbeitern zu Hilfe zu kommen.

3. Staatswerkſtätten unter der Leitung von Staatsbeamteten
können weder den Arbeitern, noch dem Staate zum Heile ge
reichen, da der Staat in ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung nicht
als Jnduſtrieller auftreten kann.

4. Staatskredit für freiwillig zuſammentretende, ſich ſelbſt
regierende und vom Staate nur kaufmänniſch kontrollierte
Arbeitergenoſſenſchaften, die einen ewigen Vertrag eingehen,

rer
deren Arbeitskraft deshalb nie ausſterben kann und die ſomit
kreditfähig ſind, iſt der einzige Weg, um der Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen, der Wurzel aller Leiden des
Arbeiterſtandes, ein Ende zu machen.

Die Adreſſe wurde, mit den Unterſchriften von zehntauſend
Arbiitern verſehen, an das Geſamtminiſterium abgegeben und
veranlaßte eine lebhafte Diskuſſion, in welcher endlich Dr. Lutz
entſchieden erklärte, daß er bei fernerer Aufrechterhaltung der
Staatewerkſtätten ſeine Entlaſſung einreichen müßte. Keiner
der Miniſter verriet jetzt mehr ſonderliche Luſt, dieſer koſt
r das Wort zu reden, und ſo erging denn
der llig gefaßte Beſchluß

„Nachdem es ſich herausgeſtellt, daß der Verſuch, die Lage
der arbeitenden Klaſſen durch Staatshilfe, insbeſondere durch
die veiſuchsweiſe ins Leben gerufenen „Volkswerkſtätten“, zu
verbeſſen, zu einem gedeihlichen Reſultate nicht geführt hat,
dieſer Weg von den Arbeitern ſelbſt als ein ihre Intereſſen
nicht fördernder anerkannt worden iſt, werden die Volkswerk-
ſtätten geſchloſſen und die Löſung der ſo äußerſt wichtigen
Arbeiterfrage in erneute ernſte Beratung gezogen. Was die
in der tion ausgeſprochene Anſicht über die Zweckmäß, g
keit von freien Arbeitergenoſſenſchaften betrifft, ſo entbehrien
letztere zu ſehr alles ten Bodens und aller Ausſicht
auf gedeihliche Ausführung, als daß der Staat ihnen Kredit
oder Umerſtützung auf Koſten anderer Staatsangeköriger
gewähren dürfte. Es ſind alſo die ſtrebenden Elemente unter
den Arbeitern bis auf weiteres auf den fruchtbareren Weg
der Selbßſhilfe zu verweiſen.“

Mit dieſem Beſchluß glaubte das Miniſterium die läſtige
Arbeiterfrge einſtweilen beſeitigt zu haben. Es war eine
vageduge Hoffnung. (Fortſetzung folgt.
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nommen.

Antrag des g. Singer wird in die Beſprechung der Inter

Si 2enerinnere an älle in Erfurt und hier in in in der
angelſtraße. Damals haben die Kädtiſchen Behörden von Berlin

Ab den Reichskanzlerr c leere Antwort örty
za

Aber etwas anderes iſt Der Grenadier, der in Verlin das
einen ſchen zu erſchießen, iſt befördert worden.

drderung iſt im Volke als ein Pauſchquantum für das Ge
angeſehen worden, ja noch mehr, als eine Aufmunterung an

c r Und man hat reſigniert geſagt, die Vorſchriften wür nicht eher geändert werden, als ki
etwa einmal ein General oder ein von einer ſolchen Kugel hin
e worden iſt. Was berechtigt denn aber zu einer ſolchen Jn

n gerade den Militärpoßen. Jn e ein Po
von der x 3 nur im Falle der Notwehr Gebrauch m
Auch bei e W a nur t r r auf, dieKavallerie llerie n mag ja Fällehörden Wert auf die Vewachent San W

un brauchen doch die Poſten nicht

denn, daß der t da iſt,e reStaatsſekretär Dr. v. Bötticher: Darin ſtimmen wir wohl alle
daß es beklagenswert iſt, wenn ein Unſchuldiger S

Kri miniſters nicht als ausreichend erachten zu können. Die Be
ar zum Gebrauch der Schußwaffe muß möglichſt eng begrenzt

bg. Dr. Hartmann (konſ.): Jm Gegenſatz m r er
gegen

Eine Reihe von Rechnungsſachen wird hierauf an die Rech-
uungskommiſſion verwieſen.

a o die erſte Beratung des Geſetzes betr. die Anwendung
von Zollbefreiungen und Zollermäßigungen gegenüber
den nicht meiſtbegünſtigten Staaten. r Termin für diefe
Maßnahmen ſoll dem Bundesrat bis zum 1. April 1893 verlängert
werden.

Abg. Frhr. v. Pfetten (Zentr.): Jch möchte doch meine Bedenken
äußern, die Ermächtigung in dem vorgeſchlagenen Umfang zu gewähren.
Räumt man heute die Vergünſtigungen einem Staate ein, ſo wird es
ſpäter ſchwer ſein, ſie wieder zurückzunehmen.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Wir wollen die Vergünſtigun
weſentlich denjenigen Staaten gegenüber einräumen, denen wir ſie au
Grund des beſtehenden Geſetzes gewährt haben, nämlich Sponien und
Rumänien. Dieſes Vorgehen mag ungewöhnlich ſein, aber wir ſind
durch die Schwierigkeiten, auf die die Verhandlungen mit dieſen
Staaten geſtoßen ſind, dazu genötigt worden. Ich bitte Sie, der Vor
lage Jhre Zuſtimmung zu geben und zwar ſo ſchnell, daß vor dem
1. Dezember die noch nötigen Vorkehrungen getroffen werden können.

Abg. Dr. v. Frege (konſ.): Die ärungen des Staatsſekretärs
werden in weiten Kreiſen beruhigend wirken, denn es hatten ſich ſchwere
Beſorgniſſe daran geknüpft, daß noch weitere Jntereſſenkreiſe beein
trächtigt werden könnten. Was den ſpaniſchen Handelsvertrag anbetrifftt,
ſo hoffe ich, daß durch denſelben unſerer Spiritusinduſtrie ein Abſatz

ebiet wieder erſchloſſen wird, auf dem ſich in den letzten Jahren
kreich bemüht hat, nicht nur ſelbſt Boden zu gewinnen, ſondern

auch das dentſche Fabrikat nach m zu diskreditiren. Hier
müſſen die deutſchen Unterhändler das Jntereſſe der deutſchen Jn
duſtrie wahren. Jnwieweit dies bei den früheren Handelszer
trägen geſchehen iſt, bleibe dahingeſtellt. Ueber ſo eingreifende Maß

men kann man nach Jahresfriſt noch nicht urteilen, das aber ſteht
daß die in Ausſicht geſtellten Vorteile bis jetzt nicht eingetreten

d. Rumänien gegenüber iſt eine entſchiedene Wahrnehmung der
ntereſſen der deutſchen Landwirtſchaft e Auf keinen Fall

aber darf man Rußland gegenüber in dieſer Beziehung nachgiebig ſein.
Noch kürzlich hat es der ſächſiſche Landeskulturrat als ſehr bedenklich
bezeichnet, land die Vorteile und Vergünſtigungen, wie anderen
Staaten, einzuräumen. Das verbietet ſich auch ſchon wegen der diffe
renziellen Behandlung unſerer Jnduſtrieprodukte in Rußland. Hierden es keinesfalls wieder ſo wie bei den früheren Veſhand-
iungen, daß man die ſichere Taube aus der Hand läßt, um den Vogel
zu jagen, der in der Luft liegt. (Beifall.)

abg. Sraf Stollberg (konſ.): Jch nehme das Wort, weil ich Be
wohner einer Grenzprovinz bin. Vertragsverhandlungen mißß man
immer dann beginnen, wenn man nichts braucht. Man führt für einen
Vertrag mit Rußland an, daß durch einen Differenzialtarf unſereOſſeehafen ſchwer geſchädigt werden würden. Dem ſtehen ver doch

andererſeits Vorteile gegenüber. Präſident v. Levetzow ejſucht den
Redner, bei der Sache zu bleiben, es handle ſich nach der ärung
des Bundesrats nur um Spanien und Rumänien, nicht um Rußland.)
Ich füge mich dem Wunſche des Präſidenten, wenn ich mi auch be
rechtigt glaubte, über unſer Verhältnis zu Rußland zu ſprichen, wasich mir fur eine ſpätere Gelegenheit vorbehalte.

Abg. Brömel (freiſ.): Die allgemeinen wirtſchaftliche
des Landes werden am beſten durch ſolche Verträge wa
und man darf nicht W die landwirtſchaftlichen Jnteeſſen bevor
ugen. Die Regierung hat durchaus recht, wenn ſie die llmacht ver
angt die Zollermäßigungen auch auf die nicht mei begünſtigten
Staaten auszudehnen. Das iſt eine politiſche Notwendigke Uebrigens
iſt es durchaus nicht richtig, daß die Verträge vom Februar d. J.
nicht günſtig gewirkt haben. Nach Aeußerungen vieler G erbetreiben
den iſt gerade das Gegenteil der Fall.

Der Entwurf wird hierauf in erſter und zweiter

Intereſſen
enommen,

ratung ange

Es folgt die erſte Beratung eines Geſetzes, betr. die inführung
einer ein heitlichen Zeitbeſtimmung.

Abg. (natl.) beantragt Ueberweiſung der Vorlag an eine Kom

Aus meinem grossen

Weihnachts-Aun
empfehle ioh

zeit in de enFrhr. v. Stumm erklärt für die Vor troßdem ſie eine Störung in allen Sewohnheiten, in den ehe 7
erk n e Lande herbeifaheen werde. Aber der jetzige Zu

Abg. Möller (natl.) be

u r d W betr. das Zollproviſorium beraumt
der Präſident die ge Sitzung auf eine Stunde ſpater an

4. e vom 24. November 5 Uhr.
Der Entwurf, betr. die Anwendung der für die Einfuhr nach Deutſch

land vertragsmäßig beſtehenden u undr nungen gegenüber den nicht meiſtbegünſtigten
taaten wird in dritter Beratung, ſowie in der Seſamtab ung

unverändert angenommen.
Sodann wird ein Antrag Auer angenommen, das Strafverfahren

gen die Abgg. Kunert und Stadthagen einzuſtellen: ebenſo ein
en Böſes zur Einſtellung des Strafverfahrens gegen den

Vollrath.
ächſte ung: Mittwoch, 30. November, 12 Uhr (erſte Etatsberatung). Er 5 un be bers

Der Antrag, betreffend die Abänderung und Ergänzung der Vor
r der Strafprozeß ordnung über die Wiederaufnahme
es Verfahrens ſowie die Entſch t für unſchuldig er-littene Strafen, iſt von dem Abg. Rintelen (Zentr.) im Reichs

tag wieder eingebracht worden.
Die Deutſch-Freiſinnigen brachten ihre alten Anträge, be

bie nie Berufung in Strafſachen und die Strafhaft,
n.

Wir ditten unſere werten Veſer, uns A
Ratur Lald möglich Mittei zu damit in den Stand geiet werden,
le ſich bei ſo i kurz das Fenasus S Beſchränken und ſind gern Lmehende Konen zu ſehen

Halle, 25. November
Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis hielt

geſtern abend im Saale der „Moritzburg“ ſeinen Leſeabend ab, der
leider ſchwach beſucht war. Zum proviſoriſchen Vorſitzenden wurde
Gen. Bürger und zum Schriftführer Gen. Krauſe beſtimmt. Es folgte
dann eine Vorleſung aus der Broſchüre „Ratſchläge für das politiſche
Leben“, aus welcher namentlich die bei Beſchlagnahmen, Durchſuchungen,
Verhaftungen u. ſ. w. wiſſenswerten 88 50--70, 94-—129, 133 149 der
Strafprozeß Ordnung zu erwähnen ſind. Jn anbetracht des ſchwachen
Beſuchs wurde dann in eine Erörterung der Lokalfrage für die folgen
den Leſeabende eingetreten, die dahin e wurde, daß in der Zu
kunft ein kleinerer Raum in der „Moritzburg“ dazu in Verwendung
kommen ſoll. Ein Antrag, den nächſten Leſeabend ausfallen zu laſſen,
wurde der nächſten Mitglieder- Verſammlung überlaſſen, worauf um
11 Uhr die Verſammlung h Schluß erreichte.

Ein Zeichen der Zeit bildete die geſtrige Sitzung der 3. Straf
kammer des hieſigen Landgerichts, in welcher in 18 Verhandlungen
nicht weniger als 9 Jahre Zuchthaus, 14 Jahre und 8 Monate Ge-
fängnis, 44 a Ehrverluſt und 900 M. Geldſtrafe verhängt wur
den Wegen Raummangels mußte ein ausführlicher Bericht für nächſte
Nummer zurückgeſtellt werden.

Der Winter beginnt auch in ſeiner äußeren Erſcheinung eine Wand
lung vorzunehmen und die weißen Dächer haben heute za gewiß die
verſchiedenſten Gefühle wachgerufen, namentlich in den Kreiſen, die als
das Schoßkind aller ſtaatlichen und kommunalen Fürſorge dargeſtellt
werden, in der That aber nichts davon verſpüren. Angenehmer hat
jedenfalls der Umſchwung von geſtern auf heute die Kinderwelt be
rührt, die denn auch heute früh ſchon mit der Herrichtung von Slan-
dern eifrig beſchäftigt war. Doch um event. Schaden zu verhüten,
bringen wir eine in letzter Zeit mehrfach veröffentlichte Bekanntmachung
der PolizeiVerwaltung in Erinnerung, in welcher auf das Strafbare
des Glanderns hingewieſen wird und Eltern, Lehrer u. ſ. w. erſucht
werden, die Kinder möglichſt davon abzuhalten, während andererſeits
die Verpflichtung, die Bürgerſteige von Schnee und Eis freizuhalten,
dieſelben bei Glätte mit Aſche zu beſtreuen und die auf denſelben be
findlichen Schlittenbahnen reſp. Glandern ſofort zu zerſtören, von den
u den mit dem Hausmannspoſten betrauten Perſonen
zu beachten iſt.

Wegen Verſäumens des Religionsunterrichts ſeitens ſeiner
Tochter Luiſe erhielt dieſer Tage Genoſſe Brandt ein vom 11. No-
vember d. J. datiertes Strafmandat der hieſigen PolizeiVerwaltung
in Höhe von einer Mark. Da derſelbe aber ſchon im Mai 1890 ſeitens
des hieſigen Magiſtrats den Beſcheid erhalten hat, daß auf Grund
ſeines Ausſcheidens aus der Landeskirche das betreffende Kind vom
Beſuch des Religionsunterrichts dispenſiert iſt, ſo wird der Genannte
gegen das Strafmandat gerichtliche Entſcheidung beantragen.

Ein Löwe im Walhallatheater. Die Direktion unſeres beliebten
Spezialitätentheaters hat, um dem Publikum einmal etwas ganz Be
ſonderes zu bieten, auf kurze Zeit eine Senſationsnummer des Zirkus
Lorch, nämlich einen dreſſierten Löwen zu Pferde, zu gewinnen gewußt,
und ſind dazu außer den ſonſtigen bedeutenden Unkoſten, welche dieſe
Acquiſition verurſacht, auch verſchiedene Bühnen Veränderungen nötig

und vorgenommen worden. Dieſer Löwe zu Pferde ſoll in
erſelben Weiſe, wie es kürzlich hier von Boiſſets Hündchen geſehenwurde, auf einem Volblut- Pferde die gewagteſten eqnilibriſtiſchen und

ymnaſtiſchen Kunſtſtücke vollführen. Da dieſe r fünfDu dauert, wird ſich das Theater ſicher eines guten Beſuches zu

erfreuen haben.
Von einem Pferde geſchlagen wurde geſtern mittag beim Tränken

desſelben der im Fuhrgeſchäft von Weſtphal beſchäftigte Geſchirrführer
Jeſchke. Der Verletzte wurde in ſeine Wohnung gebracht.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem beladenen h undder Kutſche des Zigarren andiers Moritz fand geſtern vormittag an

der Kreuzung der gr. Steinſtraße und Promenade, gegenüber „Stadt
Hamburg“ Katt, wobei der Kutſcher des M.'ſchen Wagens infolge
Fortſchleifens auf dem Pflaſter mehrfache Verletzungen im Geſicht da
vontrug. Durch das Eingreifen mehrerer Perſonen wurde noch größeres
Malheur verhütet.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein, Kröllwitz c.
hielt geſtern abend in Trebes Geſellſchaftshaus ſeine regelmäßige Mit
gliederverſammlung ab, in welcher z erſten Punkte der Tagesord
nung die Genoſſen Mittag und Jähnig in eingehender Weiſe über
die Arbeiten des Parteitags berichteten. Jn Anſehung der am nächſten
Montag im „Prinz Karl“ ſtattfindenden öffentlichen Volksverſammlung,
in welcher die Hauptberichterſtattung über den Parteitag ſtattfinden
ſoll, ſehen wir von einem ſpezielleren Eingehen auf die Ausführungen
der Redner ab und bewerken nur, daß beide Delegierte, wenn in
Einzelheiten mit dem Parteitag nicht einverſtanden, ſo doch denſelben
befriedigt verlaſſen haben. An der Diskuffion beteiligten ſich die Ge
noſſen Jllge und Emmer. Jm weiteren Verlauf der Verſamm
lung kam ein Antrag zur r en welcher die Abhaltung eineröffentlichen Bolleverſarwiung in Giebichenſtein verlangte. Derſelbe

fand ſeine Erledigung damit, daß der Vertrauensmann für Giebichen
ſtein die Sache in die Hand zu nehmen verſprach. Weiterhin entſpann
ſich nochmals eine lebhafte Debatte über die Angelegenheit des Nacht
wächters Arndt. Gen. Emmer teilte mit, daß er ſich an den Amts
vorſteher Herrn Stridde gewandt habe, was er dem Arndt gegenüber
zu thun gedenke. Eine Antwort auf dieſe Anfrage ſei ihm (Emmer)
aber noch nicht zu teil geworden. Man ſprach allſeitig die Verwun
derung darüber aus, daß in dieſer Sache die Unterſuchung ſo langſam
ehe, während in anderen Fällen viel ſchneller eingeſchritten werde.So erzählt Mittag, daß ſeine Frau am letzten Sonntag die Jalouſien

nicht Punkt 2 Uhr heruntergelaſſen haben ſollte, am anderen Morgen
ſei er bereits zur Vernehmung vorgeladen. Dagegen könne man am
Ende nichts einwenden, aber er wünſche dasſelbe Tempo auch in Sachen

Einen grossen Posten

das Paar 25 Mark.Garantie für bestes Tragen. KEeganstes, gesohmeidiges Leder.

Kus dem Gerichtsſaal.

Widerſpruch erhoben. Jn der e Verhandlung machte der Ver
73 der, geltend, daß in ſämmtlichen

Räumen der Brauerei eine Fabrik- Ordnung aushänge, laut welcher
die gegenſeitige Kündigung ausgeſchloſſen ift; da Kläger übrigens in
anderen Brauereien gearbeitet, in denen dieſelbe Fabrik- Ordnung Gel
tung habe, müſſe er wiſſen, daß er eine Kündigung nicht beanſpruchen
könne. Dies konnte jedoch nicht als maßgebend erachtet wer da
wiſchen den Je in Frage kommenden Parteien eine h
bmachung nicht getroffen war. Kläger ging auf einen Vergleich ein,

durch we er 21 M. erhielt. Jn der früher vertagten Streit
ſache des Arbeiter Körthing wider die Kohlenfirma Löſch u. Ko. auf

ahlung von 36 M. w kündigungsloſer Entlaſſung leiſtete der
r des 2 aufmann Löſch, einen Eid dahingehend, daß

er Kläger bei Antritt der Tr auf den Ausſchluß der
e r h gemacht habe. uch zwei Zeugen bekundeten,
daß dies dei einer ſpäteren Gelegenheit ſei, was Kläger nach
ſeiner Ausſage nicht gehört hatte. Auf Grund des Eides wurde
i abgewieſen. Spediteur Weſtphal, deſſen perſönl
Erſcheinen in der Klageſache des Arbeiters Galinske wider den
nannten wegen kündigungsloſer Entlaſſung ſeitens des Gewerbegerichts
angeordnet war, einigte ſich heute mit dem Kläger dahin, daß er an
ſtatt der geforderten 36 M. nur 15 M. zahlte. Jm Falle des Nicht
zuſtandekommens dieſes erklärte Beklagter ſich bereit, den
Eid zu leiſten, daß der Kläger nicht auf ſein (Weſtphals)
ſondern freiwillig die Arbeit verlaſſen hätte. Ein weiterer V
kam zu ſtande in der ſeitens des Arbeiters Banſe wider den Bau
unternehmer Keil angeſtrengten Klage, die ſich darauf begründete, daß
Verklagter dem Kläger auf ſeinem Neubau in der Reilſtraße Arbeit
verſprochen, dieſelbe aber ſpäter anderen übertragen hatte. Beklagter
machte geltend, daß er den Kläger nicht angenommen haben könne, da
er den Baukorſens noch nicht gehabt habe; jedoch wurde durch die
Zeugenausſagen mit ziemlicher Gewißheit die Behauptung des Klägers
beſtätigt. Anſtatt der geforderten 24 M. t dann Beklagter 10 M.

Längere Zeit nahm die Verhandlung über die Klage des Schneider
meiſter Höhne wider Kaufmann Lober in Anſpruch. Es handelte ſich
in derſelben um den rückſtändigen Arbeitslohn für einen vom Kläger
gefertigten Mantel in Höhe von 14 M. Nach der Erklärung des
Beklagten ſollte die Arbeit nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe an
gefertigt ſein, während Kläger geltend machte, daß die Vorarbeiten,
welche an dem Mantel vorgenommen worden ſeien, während derſelbe
ſich bei dem Beklagten zur Probe befand, die Fertigſtellung desſelben
ſo bedingt haben, wie es geſchehen ſei. Nachdem ſchon die
mung eines Sachverſtändigen in Ausſicht genommen, einigten e
Parteien dahin, daß Kläger vom Beklagten 7 M. erhielt Ar
Schuhmann wurde mit ſeiner Klage wider r Lange wegen
einer auf Grund kündigungsloſer Entlaſſung geforderten Summe von
34 M. nach kurzer Beratung abgewieſen, da Beklagter einen Revers
vorlegte, auf welchem Kläger ſein Einverſtändnis mit dem Ausſchluß
der Kündigung durch Unterſchrift anerkannt hatte. Eine gründliche
Prüfung verſchiedener Rechnungen machte ſich in der darauf folgenden
Streitſache des Monteur Blöhm wider Kaufmann Mehlmann notwendig,
da Kläger verſchiedentlich bei auswärtigen Arbeiten Gelder, nach An

des Beklagten ohne Berechtigung dazu zu haben, eingezogen hatte.
etzterer hat überdies den Kläger bei der Staatsanwaltſchaft wegen

Unterſchlagung angezeigt. Es wurde eine Vertagung der Verhandlung
bis zur Erledigung dieſer Anzeige in Ausſicht genommen, doch zog
Kläger ſeinen Anſpruch, den er in Höhe von 40 Mark geſtellt
zurück. Die wegen einer rückſtändigen Lohnforderung von 6
erhobene Klage des Arbeiters Hundt wider den Bäckermeiſter Hecht

fich durch Vergleich, indem Kläger mit ſeinem Anſpruch auf
4,70 M. zurückging und ſich verpflichtete, dem Beklagten die Adreſſen der
ſäumigen Zahler, wegen deren dieſer die Auszahlung des Geldes verwei
gert hatte, anzugeben. Schneidermeiſter Pieczyk, der wegen kündi-
gungsloſer Entlaſſung wider Kaufmann Simon eine Forderung von
36 M. eingeklagt hatte, wurde koſtenpflichtig abgewieſen, da der Be
klagte angab, daß der Kläger ſelbſtändig und ſeinerſeits Beiträge zur
Kranken und Alters und h für denſelben
gezahlt ſeien. Eine Erörterung der in dieſer Richtung etwa vorhan
denen Verpflichtungen des Beklagten fand nicht ſtatt, trotzhem Kläger
erklärte, daß er nur für den Beklagten gearbeitet habe. Wider den
Jnhaber der Firma A. Otto u. Komp., den Kunſtglaſer Aug Otto,
von dem auch in dem vorigen Bericht die Rede iſt, war heute ſeitens
des Glasmalers Bergmann Klage erhoben worden. Da der Be
jedoch Konkurs angemeldet hat, ſo ſah ſich der Kläger genötigt, ſ
Klage W und ſich an den Konkursverwalter zu wenden.
Vier Perſonen, die Maurer Bege, Schönfeld, Pille und Tag, klagten
wider den Bauunternehmer Schötenſack wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf Zahlung von je 32.64 M. Der Ausgang dieſer Sache wurde von
Erwägungen über die gegenwärtigen Witterungsverhältniſſe weſentlich
beeinflußt und einigte man ſich dahin, daß Schönfeld, ſobald die Witterung
es geſtattet, wieder bei Schötenſack in Arbeit tritt, während dieſer an
die übrigen Kläger je 6 M. zahlt. Eine Entlaſſung ohne Kündigung
lag auch der Sache des Arbeiters Berndt wider Fabrikbeſitzer S
grunde, in welchem Kläger 30 M. verlangt. Nach dem in dieſer
zu ſtande gekommenen Vergleich erhält Kläger für 4 bisher unfrei
gefeierte Tage 10 M. und tritt dann wieder in ſein Arbeitsverhältnis
ein, welches vom 3. Dezember ab, alfo nach Ablauf der 14 Tage, jeder-
zeit ohne Kündigung gelöſt werden kann.

Standesamtliche Rachrichten,
Halle, 24 November.

Geboren: Dem Büreauagſſiſtent Friedrich Jungmann eine T., Eliſe
Roſine Margarethe (Laurentiusſtraße 17). Dem Handarbeiter Franz
57 au ein S. Carl Albert Böllbergerweg 34). Dem Malermeiſterar Bauer ein S, Guſtav Adolf Echwehchteſtraße 27) Dem

Häuſer Jnſpektor Louis Mauß eine T. (Schmiedſtraße 2). Dem
Kaufmann Alwin Koch ein S., Guſtav Arnold (Martinsgaſſe 12/13).
Dem Schloſſer Friedrich Bauermeiſter Zwill.-T., Magdalene Emma
und Auguſte Luiſe (Schmiedſtraße 14). Dem Schloſſer Karl Kirmſe
ein S., Wilhelm (Beeſenerſtraße 22). Dem PolizeiWachtmeiſter Wil
helm Kirchhoff ein S., Hubert Ernſt Friedrich Schwetſchkeſtraße 46).

orben: Die Witwe Friederike Fehling geb. Uhlemann, 65 J.
(Karlſtraße 27). Der Schloſſerlehrling Oskar Hoffmann, 16
(Trödel 16). Des Häuſer Jnſp ktor Louis Maus T., 2 Stunden
(Schmiedſtraße 2). Eiſenhobler Franz Hoffmann, 77 J. (Meckel
ſtraße 4). Der Privatmann Wilhelm John, 81 J. Königſtraße 22).
Des Handarbeiter Wilhelm Schlegel T. Minna, 8 Mon. (Unter
plan 7). Der Maurer Friedrich Braune, 41 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
in Hall,

Mallo, Sanalo, Markt 4.
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mm Normalhemden,Seinkleider,
Derrenhem 85 W

36 große Ulrichſtraße 36
(im goldenen Schiffchen). S. rer
Als ausser ordentlich preiswert empfehle

WMinter-Weberzie her Jackett- Anzüge
von 10-40 Markt. von 12—30 Mark.Rock Anzi. ge Kammgarn Anzüge
von 18--36 Mark. von 18-40 Wark.Bis Weihnachten bleibt mein a edon Sonnts

I Unter-Teutsochenthal- Re Volks Berſammlung
Sonntag den 27. November nachm. 4 Uhr im Saale des Herrn Werther

Fortuna).Fagesordnugg; 1. Bericht über den Parteitag. Referent: Gen. R. Jlge-
Halle a. 32. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen der Parteigenoſſen und Genoſſinnen

Sonnabend den 26. Novbr. abends 8 Uh hr

Verſaumlung der Schmiede

m VFaulmanns RestaurantJases vurne 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Stiftungsfeſt. 3. Ver

ün zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
Du cher Wetallarbeiter- Verband.

Filiale von Halle und Umgegend.
den 26. November abends S. Uhr

Witglirder- Verſammlung
im Lokale des Herrn Faulmann, GartengaTagesordnung: Abrechnung vom September und e Verſchiedenes.

NB. Die Mitglieder werden erſucht, die Verſammlungen beſſer zu beſuchen.
Der Bevolmächtigte

Große öffentliche DrechslerVerſaamlung
Sonnabend den 26. November abends S Uhr in Heimſaths

Reſtaurant, Sternſtraße 5.
Tagesordnung 1. Politiſche und gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung. Ref.

Kollege Legien, Hamburg. 2. Verſchiedenes.
Alle Kollegen, auch diejenigen, welche in den Fabriken beſchäftigt find, ladet

hierdurch ein Der Cinberufer.Frauen und Mädehen,
welche ſich beteiligen wollen behufs Gründung eines Frauen Vereins werden ein
geladen, ſich

Sonntag den 27. Rovember abends 6 Ahra Reſtaurant, Kruckenbergſtraße, recht zahlreich einzuſinden.

Achtung! Müller und verwandte Achtung!
Berufsgenoſſen.

Sonntag den 27. d. M. nachmittags von 4 Uhr an
im Saale der Kaiſer Wilhelms-Halle

Konzert und Ball.
Alle Müller, Brauer, Bäcker, ſowie Freunde und Genoſſen ſind aufs herzlichſte

hierzu eingeladen. Das Komitee.Naturheilverein zu Halle a. S.
Sonntag den 27. November 1892 von nachmittags 4 Uhr an

M Kränzchenim oberen Saale des „Kühlen Brunnen“ (Hofmeiſters Reſtaurant).Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Jalcobs-Ialiem, Zwingerstr, 21.empfiehlt ſeine vergrößerten und neu eingerichteten Sekaineten allen werten Freunden

Nachbarn und Bekannten zur fleißigen Benutzung.

Sonnabend und muſikaliſche Anterhaltung.
Sonntag

Ergebenſt ladet ein C. Edelimg.
Unſer Uhrenreparaturgeſchäft befindet ſich

gr. Ulrichſtr. 37, 1 Tr., neben dem „GoldenenSchiffchen. Das Lager von Taſchenuhren,
Regulateuren, Weckern, gold. Ketten, Ohrringen,
Medaillons, Broſchen, Siegelringen 2c. wird
aufselöſt. Fs iſt ſomit günſtige Gelegenheit
geboten, ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk für einen
enorm billigen Preis zu haben. Reparaturen
an Uhren und Muſikwerken bei guter Aus
führung zu entſprechend billigern Preiſen wie
bisher. Schutzvorrichtung fer Uhren, Brieftaſchen und Portewonvaics, mverſſerſ und diebesſicher, von 35 a

Remus de Comp-, Uhrmacher.

Meine Möbeltiſchlerei, Reparaturwerkſtatt und

Sarglager
Achtungsvoll al Srothe-

Schuhbwaren-Ausverkauf
A. Vogoel, Steinweg 1.

7 7 Bün Rechts Carl Dtt/-ff. Wurstfett ſräherer e Wir Vorſteher
per Pfund 45 Pf. empfiehlt Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren

Reiche, Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

kl. Brauhausgaſſe u. Steruſtr.-Ecke.
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſagemäß beſorgt.

36 Tore Ulrichſtraße 36

(im goldenen HSchiffchen).

Chewiot- Anzüge
von 18--36 Mark.

Knaben Anzüge von 3 Mark an.
Knaben- Paletots von 3.50 Mark an.

bis abends 7 Uhr geöffnet.

Zim Chenter n hale t 9
tag den 25. Noverunber.69. gedgritat 59. Ab.Vorſt. Farbe blan.

Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Undine.

Romant. Zauberoper in 4 Akten v. Lortzing.

Sonnabend den 26. November70. Vorſt. 60. Ab.Vorſt. Farbe gel.
Anfang 7. Uhr. Ende 10 ühr.

Der Lebemann.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav v. Moſer.

n
r.

Fremden Vorſt. bei halben
Aſchenbrödel

a Der n Pantoffel.mit Geſang und Tanzr 6 e Nach dem e
Märchen für die Bühne rbeitet von

C. A. Görner.
Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.73. Vorſt. io Vorſt. außer Abonnement.

Mignon.
Komiſche Oper in 3 Akten von Thomas.

Walhalla-Theater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
LingLooSouchong, exzentriſche Chi

neſen. Brothers Ethairien, engliſche
a mit ihrem Wunderpudel.

Jongleur auf rollenderun 3 Se aft Albertus, Dar
ſteller von leben armorgruppen.Die ſchTruppe, tie
und Gymnaſtiker. Frl. Hedwigſelli, und Walzerſängerin. Sp
Geſchwiſter Clara und Max Corellhy,
W Verwandlungs Duettiſten.

err Littke Carlſen, Bravour Tan
rodiſt (genannt „Die amüſante Kar

katur“).Wſeng 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

10.

Direktion: Richard Hubert.
Vom 25. bis O. November

Der Köwe zu Pferde.a et
oneorcia Iheate

neEin ehrucher Makler.

Sonnabend

Krieg im Frieden.

Restaurant
z. Augustiner

gr. Klausſtraße 41.
Jeden Tag von 9! Uhr ab

Bökelknochen.
Vczgl. Anguſiner Exportbier.

C. A. Wedemann.
hiosockors Rostaur.

Thorstrasse 45.
Heute Sonnabend

WurſtAuskegeln ginge
Sonntag: Famiiten-Amit muſik. i ceyan,

Shhiachtefeſt

F. Veters, Brandenburgerſtr. 6
Sonnabendm Schlachtefeſt.

E. Kiethe, Anhalterſtr. 7.
Sonnabend

WalhallaTheater.

78.,000 Artikel“ und

Zu beziehen durch

iele hundert Abbhildungen. Karten u. a.

65 Liefernngen zu je 30 Pfennig 18 Kreuzer oder
c e 3 Halbtrunzhümidle za je 8 Mark 4 FI. 80 Kr.

Die erstun Lieferungen zur Ansicht. Prospekte gratis.
4 Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien. W
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M B VRERS
KLEINESKodvensations h

Funſto, neubearbsitete und vermenrte Ankfl age

I Velkabuennanalung.
Soeben erſchien:

Complet in ea. 18 Heften à 20 Pf.
Beſtellungen nimmt entgegen

Die Tierwelt.
Eine illuſtrierte Naturgeſchichte der jetzt lebenden Tiere.

Jn gemeinverſtändlichen Abhandlungenund nach dem neuſten Standpunkte der Naturwiſſenſchaften ſar das Volk bearbeitet von

R. RVommeli.
Mit es. 450 Abbildungen und 13 Farbentafeln in feinſter Ausführung.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Die Volksbuchhandlung.
Haedekes Restaurant

Kruckenberg e S.
Sonnabend und Sonntaggemütl. Köendunterhattung.

Deutſches Haus
Schkendtitz.

Heute Sonnabend

JSchlachtefeſt
Es ladet freundlichſt ein

Framz FPirl.
Sonnabend

Hans ſhlach chten.
Aug. Johnke, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 10.

Sonnadend: Senmiaeneereet.
Fr. Verlich, Leſſingſtraße 34.

Jeden Sonnabend und h g.
Rindfleiſch Gehecles 60 Pf.

Gr. h 15, G.l öKartoffeln n enFr. Stühnler, Green 16 (Ecke).

Achtung
Nindfleiſchverkauf

d 50er 3, Mofo.
Rossſfleiseh?

das allerbeſte und feinſte nur bei
Aug. Thurun, Reilſtr. 10.

Wutter billiger
täglich friſch

W prachtvolle
Holſt. Molkereibutter

per Pfund 1.10 Mk.
llerfeinsto Macklenburge

per Pfund 1 120 Mk.
Butter u. Fleſchwaren

Handlungalter el

„Rur mit eMützen enKarl Bittner,
Fleiſchergae Schlachtefeſt.

A. Schönfeld, Beeſenerſt.2.

W größte AuswahlPelzwaren, zu bekannt Wiligen, feſten Preiſen.

e 41.Kein Laden, darum b t billiger

Papl her Rasier-galon
of 17 am Markthält g7* r rn beſtens empfohlen.

orzüglichen vollſaſsſwen erkäſe
ver Pfund z Pf., empfiehlt

Bukterhdlg. Joh. Schwarz
Geiſtſtraße 66

Achtung Rofſleiſ u. Schweer.
üens, Reilſtraße 26.

Biiigete deure
Strumpfwolle,Arbeiterbluſen. wolle

Strickjacken, Weſten, Unterhoſen
liefen Geschw. Schuster,

W en
Infertien eleganter eleganter

olide Preiſe. Reelle Bedienung

SüßrKafelbutter

Friſche Tafelbutter
Mk. rempfiehltButterhdlg. o. Schwarz

Eeiſtſtraße 66.

ehe e e e eääEin großer Poſten getragener Winter
überzießer von 5 M. an zu verkaufen

Geiststrasse e9.
Junge g. ſind z. rSchmiedſtraße 17, 1 Tr. r
Wäſche zum Neu Glanzplätten wird an

angenommen. TKarlſtraße 3, Hof 2Wohnungzfür 28 Thlr. zu ne

Saalberg e.
Eine Wohnung mit Thoreinfahrt und
Stall wird für ſofort zu mieten geſucht.

Näheres bei Wick, Schillerſtr. 28.
Eine Wohnung zu vermieten.

Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32.
Eine möbl. Stube vermietet billig

Charlottenſtraße 123, 1 Tr.
Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 6, 1 Tr. l. l.
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„Dreieinhalb Monate Fabrikarbeiterin“
Dr. Mimmna WettſteinAbelt und hat ihre n in einem Buch Skag

n

1898 bei Leiſer, Preis 2 M.) unter Titel heraus
gegeben. Die Verfaſſerin ſieht auf dem Boden der Frauen

und meint, ihre Kolleginnen möchten begreifen, daß
es v Pflicht iſt, auch der Arbeiterinnen Sache zu führen,
he ozialdemokratie in die Arme getrieben wür
den. Unſeres Erachtens iſt dieſer Ruf zu ſpät und die So

demokraten haben ſchon den Frauen zur Genüge gezeigt,
ß beim Kampf gegen das Kapital auch die ausgebeutete

Frau berückſichtigt wird, durch unſer Prograwm ſowohl wie
durch die Agitation. Wohl aber nehmen wir Anlaß, zu
mahnen, überall wo es möglich iſt, auch zu den Frauen zu

a ihnen zu zeigen, welches Intereſſe ſie die

liegen wieder in Hülle und
der Verſaſſerin an die Frauen der Arbeit, ſich zu rühren,

keit

S Doktorin ſuchte nämlich auch einmal während
ihres Arbeiterinnen-Abenteuers zum Streik aufzufordern: „An
einen Streik dachten ſie garnicht; ſo oft ich auch den
Wütendſten zu ſtreiken vorſchlug, es war nichts mit ihnen
zu machen. Sie knirſchten in ihrem Joch, aber ſie hatten
nicht den Mut, offen vorzugehen.“ Frau Dr. Minna Wett
ſteinAdelt hatte freilich ihren Herrn Gemahl, einen Dr. jur.,
als Rückenhalt, was bei den Fabrikarbeiterinnen eben nicht
der Fall war!

Betreffs der Ernährung erfahren wir, daß die zeit
weiligen Kolleginnen der Frau Doktor nie während ihres ganzenArbellerimendebits Fleiſch hatten bei ihren Mahlen in den

„Speiſeſälen“ der Fabriken, aber ſie bemerkt dazu: Keine
Arbeiterin bekernt ſich zum Vegetarianismus, ſie würden alle
gern Fleiſch eſſen, wenn ſie die Mittel dazu hätten. Jch
habe das mit Genugthuung beobachtet; denn wenn die Ar
beitenden zur Mittagsmahlzeit eine Fleiſchquantität bekämes,
derjenigen der Soldaten gleich, ſo würden ſie nicht beſt än
dig fo hungrig ſein, immer bereit, neue Berge von
Brot und Kartoffeln zu verzehren.“

Der Aufenthalt in einer Webfabrik und die Arbeit daſelbſt
wird folgendermaßen geſchildert: „Hier arbeiten die Mädchenelf Simmten täglich in einer Staubatmoſphäre, die mir am

dritten Tage einen tüchti arrh verſchaffte. Kleine
Flocken von der aufgedrehten Wolle füllen die Luft, ſetzen ſich
auf Kleider und Haare, J in Naſe und Mund; die

chinen müſſen alle zwei Stunden abgekehrt werden der
wird von den Mädchen eingeatmet, da ſie die Fenſter

nicht öffnen dürſen. Dazu kommt der fürchterliche, nerven
errüttende Lärm der rafſelnden Maſchinen, daß der Sprecher
in eigenes Wort nicht hört. Die Mädchen haben aber auch

durchweg ſchreiende, nervös machende Stimmen. s
iſt wirklich ein Wunder, daß ſo manche Mädchen
noch Luſt haben, während der Arbeit laut zu fingen und
zwar innige Volkslieder Jch h das nicht
auf die Dauer ausgehalten. Jch konnte meiſtenteils von
morgens bis abends nichts zu mir nehmen, dem Kafſee;
erſt am Abend eilte ich ins Hotel, um mit Mühe und Not
etwas kräftige Aahrung zu genießen. Jch fand (ſchon in
3*/, Monat!) das en jener Mädchen ſo entſegtzlich
traurig, ſo mwonoton, jahraus jahrein dasſelbe
ECinerlei, dieſelbe Arbeit bei ſchlecht em Lohn,
das gleiche ſchlechte Eſſen und doch die zäheZuveſich m Leben, die Freudigkeit auf die Zukunſt

„Die M arbeiten ſchwer, ſehr ſchwer; ſo manche er
zählte mir, wie ſie in den erſten vier Wochen ihrer Arpßeits
zeit zuſammengebrochen iſt vor Anſtrengung, wie die weiften
mongtelang an Lungen und Halskrankheiten leiden, bis ſie
den Staub gewöhnt ſind. Dazu kommt die ſchlechte erbärm
liche Nahrun e i r in ben Räumſn, die
den Namen Wohnung nicht verdienen

ueber die ſittlichen Zuſtände äußert unſere Gawährs
männin ſich folgendermaßen Eben ſo frei und derb wie die
Arbeiterinnen in der Liebe ſind, g fie tiefe und ernſte
Ewmpö für jede gewerbsmäßige Unzucht, ganz ſpeſiell fürſog Wachen die ſich an „feine Herren“ verge Der

werden.
„Geradezu fanatiſch iſt de Haß gegen Twie ſie Schreiber und in Büreaus ar

nennen.

iſcher“,

Kaufleute

konnte die Abneigung gegen die jun Kaufleuteregt Ton begreifen, ja ſo lange ich Arbeitern war, teilte

ich ſie voll vnd ganz (1). Jch mache jenen Leuten

I. Veilage zum Volhksblatt.
S. Sonnabend den 26. November 1892.
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hier den Vorwurf, daß ſie r ſchul dan der Demoraliſation der r eiterinnen ſind
und daß ſie, wenn die Arbeiterin ihnen nicht
zu Willen ſein will, dieſe durch Jntrigue, heim
liche Verleumdung beim Direktor, bosghafte
Unterdrückungen und Chikanen der Sozial
demokratie in die Arme treiben (ſoll wohl heißen:
aufs Pflaſter werfen, wie ſich weiter unten ergiebt)) umſo
mehr als das geſamte ſozialdemokratiſche männ
liche Fabrikperſonal die Mädchen beſſer, höf-
licher und menſchenwürdiger behandelt, als es
die anderen thun.“

Der Berichterſtatterin begegnete es ſelbſt, daß ein Kon
toriſt ſie ſo halb und halb ſchon als ſeine Maitreſſe ſich dachte
und demgemäße Weiſungen an ſie ergehen ließ. „So hat
er's mit jeder gemacht, die neu hierher kam und die nicht gerade
ausſchaut wie eine Rachteule,“ ſagte wan ihr, als ſie auf das
Büreau zu dem Herrn mit kühgaufgewirbelten Leutnantsbart“
beſtellt wurde.
Gelegentlich des Berichtes über dieſes Abenteuer reflektiert

die Frau Doktor folgendermaßen „Man denke ſich nun ein
armes, alleinftehendes Fabrikmädchen, das in die Hände eines
ſolchen Schurken gegeben ift! Folgt ſie ihm nicht, ſo kann
ſie ſicher ſein, in wenigen Tagen durch Jntriguen ſo zu
leiden, daß fie gehen muß, wird ſie nicht gleich entlaſſen.
Wer unterſtützt ſie, wenn ſie aus Moral brotlos geworden 7
Der Staat ſicherlich nicht!“

Als Frau Wettſtein angab, ſie habe ihr Kind in Pflege,
wurde ihr von den Arbeiterinnen der Vorwurf gemacht, eine
gute Mutter behielte ihr Kind bei ſich, wenn ſie es auch nur
abends zu Geſicht bekäme. Gerade bei einem umeheli
i 3 der Vater fehle, müſſe man es doch erſt recht bei

ehalten.
Daß unſere Gewährsmännin für Malthus Hausindufſtrie

ſchwärmt, nur beiläufig; auch über eine Reihe Aeußerungen,
die nur bei ſo kurzem Verkehr in der Welt der Arbeiter er
klärlich ſind, wollen wir nicht weiter ausführlich reden, fol
e Zeugnis über die Sozialdemokratinnen aber wieder

„Jn deren Haushaltungen herrſcht durchweg beſſere Wohl
habenheit, Ordnung, Reinlichkeit und vor allem innigere eheliche
Gemeinſchoft. Auch ſind die Kinder der Sozialdemokraten beſſer
erzogen, folgſamer und geſitteter. Jn dieſen Schichten d. h.
in den guten Ehen iſt eheliche Untrene ein unbekanntes Ding,
die höheren Kreiſe könnten ſich daran ein Beiſpiel nehmen
Jm ganzen genommen halte ich die Ehe in dieſen Kreiſen für
ſittlicher denn diejenige der höchſten Geſellſchaftskreiſe, wo die
Frau Geldſack, Repräſentantin und Gebärerin eines Stamm
halters ſein muß, weiter aber auch nichts.

Jedenfalls iſt auch der Ausſpruch richtig „Durch die be
ſtehenden Verhältniſſe werden die Mädchen zur Sozialdemo
kratie getrieben der Tag wird kommen, wo eine Arbeiterin
gleichbedeutend ſein wird mit einer Sozialdemokratin.“

Auch über die Behandlung der Arbeiterinnen durch die
Fabrikärzte wird herbe Klage geführt und die ſehr gerechte

Forderung nach ausgeſprochen.
Auch als angebliche ſtellenloſe Arbeiterin hat

unſere Verfaſſerin Erfahrungen zu ſammeln geſucht und er
klärt, wie billig, daß Arbeitsmangel für die Jnduſtrieſklavin
noch etwas ganz anderes bedeutet wie für Gouvernanten,
Verkäuferinnen und Dienſtmädchen. Beſonders intereſſant
ſind die Mitteilungen aus einer „frommen“ Stiftung undüber eine „Audienz“ bei einem Geiſtlichen. (S. 91 z

Ueber den Ewpſang an dieſer Stelle war ſie ſehr „depri-

miert“, ſie, die doch garnicht ſtellenlos war und der nicht
das nackte Hungergeſpenſt in Wahrheit entgegengrinſte. Ver
wunderlich iſt auch angeſichts unſerer ſächſiſchen Geſinde
ordnung! daß die Bexrichterſtatterin die Schen der Fabrik
W vor einer Dienſtmädchenſtellung ſich nicht er

ären kann.
Den frommen Herren Aſylleitern aber ſchlägt Frau Wett

ſtein vor: „Malt an Eure Wände: Hier werden Frömmler
R Heuchler aufgenommen oder ſolche, die uns Geld ein

ingen.
m Schluſſe appelliert die Dame an die Frauen: „Soll

W weißer weiblicher Sklaven möglich ſein, ſo muß
der Kampf die Frauen aller Weltteile erfaſſen.“ Sie ſieht
Thn „Frauenrebellion* der Proletarietinnen ſchon vor der

r.

Als Anklagematerial iſt uns auch die Broſchüre wichtig
Für gleiche Darlegungen haben viele unſerer Senoſſen den
Dank der Geſellſchaft ſich in den deutſchen Gefängniſſen ge
holt. Vielleicht glaubt die Bourgeoiſie ihren Göhre, Wange
mann und der Frau Doktorin Wettſtein eher als uns!
Dankenswert alſo iſt deren Beſchaffung von Material immer
hin. Solche Forſchungsreiſen aber im Jnkognito nach Art
r al Raſchids ſind unſerer Anſicht nach beſſer die

ache geeigneter Organe der Fabrikinſpektion,
zu der endlich einmal Arbeiter und Arbeite-
rinnen ſelbſt herangezogen werden müſſen.

Die Lehrerbehandlungen beim Militär.
Vor einiger Zeit veröffentlichten eine Anzahl Erſatz

reſerviſten des in Neu-Ruppin garniſonierenden
24. Jnfanterieregiments folgende Dankſagung:

„Am 30. Oktober d. J. hat die ſechswöchentliche Uebung
der Erſatzreſerviſten und Lehrer wiederum ihren Abſchluß
erreicht. Der Dienſt war, der kurzen Zeit wegen, wenn auch
nicht zu reichlich bemeſſen, ſo doch oft recht anſtrengend.
Die Kompagnie wurde in dieſem Jahre von einem Premier-

S 7-[——

3. Jahrg.

lentnant geführt, der es verſtanden hat, ſich die Liebe der
Soldaten zu erwerben, ſo daß ſeine Befehle ſtets gern und
willig befolgt wurden. Jeder freute ſich, wenn er auf dem
Platze erſchien. Dabei ließ er ſeinen Mannſchaften eine ſo

n arswie wo ein
Wochen nicht ein einziges Wort, das irgendwo Aerger und
Verdruß hervorrufen könnte, über ſeine Lippen gekommeg.
Und was hat er damit erreicht? Die Kompagnie hat das
Lob des Herrn Oberſten geerntet.“

Eine ſolche Dankſagung ift inſofern intereſſant, als ſie
zeigt, daß eine gute Behandlung ſpeziell der Lehrer nicht etwa
die Kegel, ſondern wie es ſcheint, eine Seltenheit iſt. Wenig

ſtens laſſen dieſem Schluſſe einige Auslaſſungen der
„Preußiſchen Lehrerzeitung“ kommen. Die genannte Zeitung
veröffentlichte folgende Einſendung aus Lehrerkreiſen:

„Es iſt allgemein bekannt, daß die Lehrer beim Militär
nicht wohl gelitten ſind daß ſie aber in ſolcher Weiſe mit
Ausdrücken, ja Mißhandlungen bedacht werden wie es hier
in Düſſeldorf geſchehen iſt, hätte ich mir niemals träumen
laſſen. Zum Beweiſe folgen hier einige Beiſpiele: Einige
Tage hatten wir das Leben in der Garniſon
An einem Nachmittage fragte mich Leutnant Sch. J nach
meinem Stand im Zivil. Auf meine Antwort, ich ſei Lehrer,
forſchte er nach meinem Einkommen, danach nach deſſen Ver

Nachher gab er mir den Rat, r lieber mein
Geld zu verſaufen. Ebenſo erging es anderen Kollegen. Mit
den Worten: „Jch werde Euch die (hier folgt ein
Ausdruck, welcher nicht wiederzugeben iſt), verdammte Zucht!“

entfernte ſich Leutnant Sch. I, unſerem rechten

J T

chen mann, Lehrer W., ſagte Leutnant Sch. J: „Jch ſchlage Dich
gleich in die Freſſe, ob Lehrer oder nicht, m en T
es nachher auch in der Zeitung ſtehen. Kollege Sch. wur
eines Morgens vom Leutnant Sch. J aus dem Glied heraus-
gerufen und erhielt darauf von dieſem in Gegenwart ſämt
licher Unteroffiziere und Mannſchaften einen Schlag ins Ge
ſicht. Als ich (F.) nach 9 Tagen aus dem Lazarett ent
laſſen wurde und mich beim Leutnant Sch. I meldete,
ſchnauzte er mich an mit den Worten „Biſt Du wieder da,
alter bock?“ Nicht vergeſſen will ich die Behand
lung, die ein Kollege W. erfahren hat auf ſtand.
W. ſtand hier in ſtrammer Haltung im Anſchlag, hatte aber
wohl nicht das Gewehr richtig auf den Zielpfahl gelegt.
Leutnant Sch. I trat ihm hierauf mit voller Wucht in die
ſtramm geſpannte Kniekehle. Hierauf nahm W. vom Schießen
Abſtand und wartetie, dis der folgende Mann geſchoſſen.
Darauf nahm W. wieder die ein. dies
mal e dem Herrn Leutnant etwas nicht, und er ſchlug
den Kollegen mehrere Male mit dem Säbel. Die Spuren
waren noch nach mehreren Tagen ſichtbar. Die Anrede „Du“,

wie ja D e en e r Leutnant Sch. Jetwas verſtändliches. e offiziere verrieten in
dieſer Beziehung noch mehr Taktgefühi. ſeinen Juſtruk
tionsfſtunden brauchte Leutnant Sch. J Ausdrücke, die uns
häufig das Blut ins Geſicht trieben. Derartiges darf ſich
ein preußiſcher Offizier erlauben, der Anſpruch auf Bildung
macht. Was ich hier niedergeſchrieben, beruht auf Wahrheit,
und bekräftigt wird dieſe ſowohl durch meine Unterſchriſt, als
auch die meiner Kollegen.“

ſelben „Preuß. Lehrerztg.“ wird von einem Leſer aus
einem oſtpreußiſchen Orte geſchrieben, daß der dortige Premier
leutnant einer Erſatzkompagnie die Lehrer nicht minder ſchlecht
behandelt habe. Es heißt da:

Als die betreffende Erſatzreſerve- Kompagnie am 19. Sep-
tember in Oſterode eingezogen war, wußte H. weiter nichts,
als daß 23 Lehrer zur Uebung einberufen waren, trotzdem
änßerte er ſofort beim Empfange der Mannſchaften auf dem
Kaſernenhofe: „Von Euch Lehrern verlange ich, daß Jhr

onders Euch dieEuch ganz z zuſammennehmt, ſonſt ziehe ich Cuch
Hammelbeine derartig lang, daß W Oel gebt!“ An dem
ſelben Tage äußerte H. zu jener Lehrer: „Na,
Du dickes Bieft, Du wirſt hier wohl noch dicker werden.

Dich zum S Du verfl
tober mußte ein anderer Kollege die Anreden hören „Du
verfl Luder, Du Rhinozeros.“ 16. Oktober mußten

tHraufuſiges Volt. auf, Gure
eben ſo thranfufig.“ Auf dem Schießſtande äußerte der

reden ne Prbe e e ehedannbis aufs Gelbe.“ Alsdelce welche die Lehrer faſt täg

lich vor der Front zu hören bekamen Du erbärmiſche t
eund Schulmeiſterſeele. Du Bieſt. Du Rieſenr

mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe durch die Naſe
zu tragen. Du Affenſchwanz. Du Saubeſen. Du
Sauhund, Flügelhammel. Jhr tangt zum Soldaten wie
der Jgel zum (der Ausdruck iſt nicht wiederzugeben). Außer
dem noch viele Ausdrücke, welche man ſonſt überhaupt nicht

hon Sein de Hetten vf dieſer Art von Dil
on Seite en iere iſt in di rt von „Di

dung“ in neuerer Zeit n wieder ſo viel gele et
worden, daß der Reichstag alle Veranlaſſung hat, ſich wie
einmal damit zu beſchäftigen.

23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.

er X. ſind unſere Geſchäftsräume von jetzt ab I 7Bis Weihnachten Aen mr n

ſchnauzie H. einen Lehrer, der kranke Füße hatte, an „Scher

r d.“ 15. Ok
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chtuis, für ſie ſich
Es iſt ndlich, daß ein

einem großen, wir glauben ſagen zu dürfen, vom

a Fern e v Fr wäre alſos geſamte erkorps derartigeAusſchreitungen einzelner ſeiner Mitglieder verantwortlich
machen zu wollen. Aber man drehe die Sache einmal um!
Thatſache iſt, daß Jndividuen den Offiziersrock tragen, die
durch ihr Benehmen gezeigt haben, daß ſie auf das Prädikat

i Leute keinen Anſpruch machen können. Daraus folgt,

der W v Träger Tauf die Achtung eter Menſchen gie aß viel
mehr der Träger desſelben ſich auch durch ſein Benehmen

et

e
di Achtung wert und nicht unwürdig zeigen muß. Jn
den Kreiſen des deutſchen Bürgertums giebt es aber leider
noch heutigen Tages eine ſehr große Menge von Leuten,
darunter ſolche, die im übrigen die Naſe recht hoch tragen,
die beim bloßen Anblick eines Offiziersrockes von einem Ehr

tsſchauer überfallen werden, und die kein höheres Ziel
res Ehrgeizes kennen, als an der Seite eines ſolchen Offi

iersrockes durch die Straßen der Stadt wandeln zu dürfen.en ſollte meinen, dieſer gedankenloſen und unwürdigen

Rock Verehrung müßte durch Vorgänge, wie die erwähnten,
r Stoß verſetzt werden, und in immer weiteren

en müßte man endlich auf das richtige Verhalten gegen
über dem Offizierkorps kommen Achtung dem Offizier, der
ſich derſelben würdig zeigt vor allem aber Selbſtachtung
und Bürgerſtolz. Würde dieſe Maxime allgemein befolgt,
ſo würden auch Ausſchreitungen, wie die in Rede ſtehenden,
bald nicht mehr vorkommen.

Energiſch verweiſt die „Demokratiſche Correſpondanz“ auf
den Beſchwerdeweg, den zu betreten vor allem die Lehrer doch
den Mut haben ſollten.

Wilh. Groshe von hier ſollen die zur Konkursmaſſe gehörigen

m
in Mahagoni, Nußbaum und Birke

werktäglich vormittags von 11--1 Uhr
im Laden Gelststrasse 50 ausverkauft werden.

Halle a. S., den 23. November 1892.J. Ed. Peuschel, Konkursverwalter. ſ. engl.

Prisches Paumenmusà Pfund 25

S nuter Zjähriger Garantie
x kauft man als e Rur Weihnachts- Geſchenk Magdeburger Sauerkohl, m aR. röt Se Bernh. KöniR. Gröst, Geiſtſtr. 35,

ren d rerne Herren und Damen Uhren, S Halle a. S.Regulatoren 2c. c.S Muſſlwerke, Uriſton, Album. Seidel ee. mit Muſit S Paul Melzer, Leipzigerstrasse
5 Reparaturen gut umd billig. SJ Größte Auswahlaller Arten Ketten.

Gerichtlicher Verkauf.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Tiſchlermeiſters

ZWöbel aller Art

W. Dudenbostel,

3 Billig S.

Antwort „Ndere nicht, r in barſchem Ton die NennDieſes genügte

ung der Namen. Als Kunkel ſeine Verwunderung hierüber
ausdrückte und die Urſache dieſes C Jnterviews wiſſen
wollte, erklärte der Gendarm: kommen mir verdächtig
vor; ich will Jhren Namen wiſſen.“ Hierauf gab i
mann ſeine Adreſſe an, nannte auch den Namen Kunkels,
und letzterer ſetzte „Und ich in ße Nr. 11.“
Trotzdem nun der hätte edigt ſein müſſen, ſollte
Kunkel ſeinen Namen ſelbſt nennen, und da dieſes nicht ſo
Le erfolgte, erklärte der Gendarm denſelben für arretiert.

hne daß ſich Kunkel weigerte, mitzugehen, ergriff ihn der
Beamte am Arm und riß und ſchüttelte ihn dermaßen, daß
der Ueberzieher und die Weſte beſchädigt wurden. Auf das
Erſuchen, dieſes zu unterlaſſen, kam die Antwort: „Wenn Sie
nicht ruhig ſind, ſteche ich Sie durch und durch; wir kennen
Sie ſchon; Sie müſſen bis morgen 11 Uhr ſitzen. Und zu
wiederholten Malen griff der darm Kunkel an, bis die
Kaiſerſtraße erreicht war, von wo es dann nach dem Kan
tongefängnis ging, wo Kunkel in eine Zelle eingeſperrt wurde,
aus welcher er vormittags 10 Uhr zum Verhör herausgeholt
wurde. Bemerkt ſei hierzu, daß der Gendarm Mehlis den
Genoſſen Kunkel perſönlich kennen mußte, wie aus ſeinen
verſchiedenen Aeußerungen während des Transports hervor
ging. Der Gendarm Mehlis war in der letzten Ohligſer

Schlipſe und Kravatten,
pazierſtöcke, 4rrenſyitzen

1j*m Vollheringe
Sanuerkohl à Pfd. 6

ulte aber ſchöne Roſinen
à Pfd. 13 im Zentner billiger.

Auguſtſtraße 5960.

e

WMerſebu aßeund Vahnbeerara sae.

Die Fälſchung der „Emſer Depeſche
welche bekanntlich den äußeren Anlaß zum deutſch franzöſiſchen Kriege 1870 abgebenmußte, hat in ſeinem neueſten Jnterview dem Schriftſteller M. Harden gegennſer I. Sorte 5*. Pfund 50

Bismarck zugeſtanden.
Dadurch gewinnt die Liehknmneehfkfseheo Broſchüre

e 5 2„Vir Emſer Depeſche oder Wie Kriege gemacht werden“,
welche vor kurzem in zweiter Auflage erſchienen iſt, erhöhte Bedeutung

n dieſer Schrift iſt der ganze Hergang der Sache gktenmäßig nachgewieſen.
eder deutſche Staatsbürger ſollte im Beſitz der Broſchüre ſein, deren Jnhalt 1 A an, Pantoffeln 50 Kord und

nunmehr durch das Bismarckſche Geſtändnis vol beſtätigt iſt.
Wir empfehlen die Schrift zur weiteſten Verbreitung.

Preis 25 PfennigZu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.

GCroßes kräftiges Schwarzbrot,
I. Sorte 4 Pfund 45

empfiehlt Otto Mämeol, Harz 34.

Aufgepasst!
Die größte und billigſte Auswahl in

Filz- und Lederwaren.
Damenfilzſchuhe mit Lederſohle von

Plüſchpantoffeln von 90 an, Kinder
ſch mit Filz- und Lederſohle 50

Auch ein Poſten zurückgeſetzte kauft man
wie bekannt bei

W. W agner,
7 Gottesackergaſſe 7

6 Leipzigerſtr. 6

Für die Herren Schneidermriſter!

Schwarzen ſardige Sapnmet- Kragen u e r.

Stück von 65 Pf. bis 2.50 M.
Sammet- und Seidenwaren-Spezialgeſchäft

G. Schwarzzenvberger,
MBoststrasse 910.

e Für Wiederverkäufer Rabatt.

Hüte mit Kontrollmarkr,
Mützen und Schlipſe

zu billigſten Preiſen
Joh. Reitwiesnmer,

früher H. Vaumann, Geiſtſtraße 73.
Herrenhüte von 2.50 A6, 8 c bis zu den

feinſten, Wintermützen von 50 an.

igarren, Zigaretten,

Bugen Fritsch rot und Fröctchen.
Schmeerstr. 13 Von heute an verkaufe ich

n edlen 3 e n nungReparatur
aller Arten Ähren.

Sauberſte Ausführuug.

Weitgehendſte Garantie.

ungefüllt 2 et Pf., gefüllt 2 Stück
Wiederverkäufern Rabatt.

Auf Beſtellung frei ins Haus.
Hochachtungsvoll

F. H. Ortmmanm, Bäckermeiſter,
Halle a. S., Leſſingſtraße 38.

Shag und Ranchtabakr
ShagPfeifen, Portemonnaies,
Zigarrentaſchen, Spazierſtöcke,

Schreibutenſilien c.
empfiehlt bei Preiſen

Moholsieok
Tabak u. Zigarrenhandlung

Mergeburgerstrasso 13 d.
Paſtorentabak, anerk. gut, à Pfd.
Pf in 2, u. Pfd. Packeten.

Herren u. KnabenGarderoben.

erren-Winter- Paletots von 12 M.. an,
erren-Winter- Anzüge von 14 Mk. an,
erren-Buckskin- Hoſen von 4 Mk. an,

Hohenzollernmäntel, Schuwaloffs, Joppen,
Burſchen- Anzüge und Paletots,
Knabenenzüge u. Knabenwinterüberzieher

Arbrikergarderobe

bis Weihnachten Sonntags b. 7 Uhr abends geöffnet,

Bernh. König.

x

S

Fairgrge i
e

2 T J

r

menheften, da aber Stücken heraus es ihma die Löcher zu ſchließen, e 7 an 3

chädigten Hoſen mit
ſicher lieber geweſen, als die ver

brannten Hoſen ohne Ungeziefer das er übrigens jeden Augen

J ann. Wenn der Mann in der Lage
wäre, ſein Atecht geltend u machen, es alſo „nicht nötig
hätte“, dann müßte ihm ſein Schaden vergütet werden,
da er aber nur ein „Stromer“ iſt, ein Paria der Geſellſchaft,
ſo muß er, ohne zu mucken, ſe ne verbrannte Hoſe nehmen
und ſehen, wo er eine andere herbekommt.

Reeller Ausverkauf!
abakn. Zigarrenhandlun Wegenengſthit Freunden und Ferſen ganzer e e Seſchäfts

verkaufe von heute ab ſämtliche Waren zum Einkaufspreis und empfehle:
Hochfeine Herren und KnabenAnzüge und Ueberzieher

Pfeifen. in dau uten Stoffen, ebenſo einzelne Hoſen,Damen tel an Iacketts
für Herbſt und Winter in nur neuen Facons,

tück 5 in Tonnen u. Schocken billigſt Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen, Leinwand, Bettzeug, Hand
und Tiſchtücher, Flanell-, Lamar und andere

archenthemden, UnterSchmalz e le 45 v 80 Barchenthemden, Unterhoſen, m und Strickjacken
eiderſtoffe,

Ruustig,
Hermanuſtraßze 2h, geradeüber der Schule.

Mache noch beſonders auf einige 4000 Mtr. sehwarze Caehemire
in vur guter Qualität aufmerkſam.

Größte Auswahl eleganter fertiger

von 3.50 reſp. 4 Mk. an.
Beſte Bezugsquelle für

9 'alaabi? du 9

zu Jabrikpreiſen.

G ſeipzigerſtr. 6
amilienwohnungen Cäglig friſche Pfannkuchen.

Stube, Kammer und Kuohbe, Keller, Stal- 12 Stück gefüllt 50
lung und Bodengelass, mit Garten und 25 empfiehlt die Bäckerei von
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort ode
später zu Fermieten.
jeder Zeit bei Inspektor Mausse,
Sohmiedstrasse 2.

12 Stück ungefällt

O. I T Harz 34.
Sämtlichr Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Auskunft u

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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